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      Dieser Held braucht eines oder zwei Weihnachtswunder – und sie kann sie auf die Beine stellen.

      

      Der alleinerziehende Vater Ryan Zhao erwartete keinen Geist aus der Vergangenheit, der sich buchstäblich wieder in sein Leben schleicht. Seine langjährige Freundschaft mit Madison Joy ist eine reine, süße Erinnerung, und da die Festtage anstehen, kommt ihr Überraschungsbesuch gelegen. Maddy ist wie eine frische Brise, voller Ideen und Begeisterung – und viel zu attraktiv für einen einsamen Mann wie ihn. Eine Liebelei mit der besten Freundin mag ja verlockend sein, aber auch gefährlich, wenn sie nach Weihnachten wieder aufbricht.

      

      Madison blüht auf, wenn sie Dinge hinbiegen kann. Als Ryan darauf besteht, dass sie den ganzen Dezember bleiben und ihn und seine liebenswerte Tochter nerven soll, tut sie ihr Möglichstes, um deren Leben etwas aufzuheitern. Das bedeutet, die Tradition der hässlichen Weihnachtspullis neu zu beleben, eine nicht ganz traditionelle Nussknacker-Aufführung auf die Beine zu stellen – und zu verhindern, sich in ihren ehemaligen besten Freund und sein mutterloses Kind zu verlieben.

      

      Sie hat bereits einmal ihre Träume geopfert, um sich um ihre Familie zu kümmern. Ganz gleich, wie sehr sie bleiben will, Ryan weigert sich, sie zu bitten, das für ihn und seine Kleine noch einmal zu tun. Findet die Weihnachtsmagie einen Weg, die beiden einsamen Herzen von ihrer Freundschaft in die Ewigkeit zu führen?

      

      
        
        Weihnachten in Heart Falls

        Ein Feuerwehrmann zu Weihnachten

        Ein Soldat zu Weinachten

        Ein Held zu Weihnachten

        Ein Cowboy zu Weihnachten

        Ein Rancher zu Weihnachten

      

      

      

      Wenn ihr über meine neuen Bücher und die aktuellen Veröffentlichungen Bescheid wissen möchtet, abonniert bitte meinen Newsletter!
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      Dieses Buch entstand während einer herausfordernden Zeit unserer gemeinsamen Geschichte. Lockdowns, Proteste, Familien, die aus einer Vielzahl an Gründen getrennt waren.

      Das Leben ist nicht mehr wie früher … doch wir schaffen es da durch.

      Vielleicht wurden eure Weihnachtstraditionen auf den Kopf gestellt. Und noch während wir unser Bedauern darüber zur Kenntnis nehmen, feiern wir doch die Gelegenheit, neue Traditionen zu schaffen, die sogar besser sind. Lasst los, was euch und euren Liebsten nicht guttut. Findet neue Wege, um die Freude zu teilen.

      Die Weihnachtsmagie kann Wunderbares geschehen lassen.
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        1. Dezember, irgendwo auf dem Highway 22x, Alberta

      

      

      Madison Joy drehte die Lautstärke genau dann auf, als das Schlagzeugsolo kam, der tiefe Bass waberte durch das Innere ihres Autos. Sie wippte entschieden mit dem Kopf, tanzte auf dem Sitz, noch während sie dem Drang widerstand, in der Luft Schlagzeug zu spielen.

      Soviel Spaß es auch gemacht hätte, unsichtbare Drumsticks zu schwingen, vor ein paar Stunden war es schon dunkel geworden, und da die Straßenbedingungen im Winter schlecht waren, war es sehr viel klüger, beide Hände am Lenkrad zu haben.

      Während sie ihren Bewegungsdrang dadurch zufriedenstellte, dass sie weiter herumzappelte, warf sie einen Blick auf die errechnete Ankunftszeit auf dem Navi.

      „Oho! Sieh mal einer an. Weniger als zwanzig Minuten vom Ziel entfernt.“

      Scheinwerferlicht erschien über dem Hügel, als ein Truck auf sie zu raste. Das Fernlicht wurde eine Sekunde später als nötig abgeschaltet, und Madisons Augen tränten, während sie den Blick abwandte, um nicht geblendet zu werden.

      Sie war noch niemals gern bei Nacht gefahren. Oder vielleicht kam sie für diesen Tag allmählich an ihre Grenze. Unter Anbetracht der Tatsache, dass es eine dreizehnstündige Fahrt von Vancouver nach Heart Falls war, war sie schon seit früh am Morgen auf der Straße.

      Trotzdem, ein ganzes Hörbuch und jede Menge Musik hatten ihr geholfen, sich die Zeit vertreiben, und jetzt kam sie dem nächsten wichtigen Teil ihres neuen Abenteuers näher.

      Madison drehte die Musik zurück und seufzte glücklich, während sie sich auf dem Sitz entspannte. Vor zehn Jahren war ihre Collegeausbildung abgekürzt worden, als ihr Dad in einem Unfall ums Leben gekommen und ihre Mutter in eine tiefe, dunkle Depression gefallen war. Da sie zwei sehr viel jüngere Brüder gehabt hatte, die dadurch womöglich ein Fall fürs Jugendamt geworden wären, war Madison eingesprungen und hatte es übernommen, sie aufzuziehen.

      Das hatte sie nie bedauert, aber jetzt, da sie erwachsen waren, und es ihrer Mom wieder gut ging, war es Zeit, weiterzuziehen.

      Ihr Handy ging los, und sie ging über Bluetooth ran. „Vermisst du mich?“, fragte sie ihren kleinen Bruder Nummer 1.

      „Niemals.“ Mit achtzehn Jahren klang Joes Stimme manchmal immer noch nach jugendlicher Unschuld. „Da du gesagt hast, ich soll keine Nachrichten schreiben, während du fährst, musste ich anrufen. Wo hast du denn die Popcornmaschine versteckt?“

      „Ach, also kannst du ohne mich leben, aber nicht ohne dein Popcorn?“

      „Verdammt richtig“, stimmte er zu.

      „Joseph Maxwell Joy, im Haus wird nicht geflucht.“

      Madison kicherte, als die Stimme ihrer Mutter im Hintergrund erklang. „Genau, Joseph. Kein Fluchen“, scherzte Madison.

      Er lachte. „Irgendeine Ahnung, wo die Maschine ist, Mad?“

      „Versuche es mit dem Schrank im Eingangsbereich“, schlug sie vor. „Was seht ihr euch den heute Abend an?“

      „Kyle will einen Herr-der-Ringe-Marathon anfangen.“

      „Schon wieder? An einem Dienstagabend?“ Große Güte. „Na ja, zum Glück bin ich nicht da und muss mich euch anschließen.“

      „Aber das hättest du doch voll getan, und am Ende hättest du jede Gandalf-Ansprache wortwörtlich mitgesprochen, also danke, dass du nicht da bist und wir das miterleben müssen. Schon wieder.“

      „Rotzbengel.“

      „Ich habe die Maschine. Im Schrank vorne.“ Joe senkte die Stimme. „Und sag es niemandem sonst, aber ich vermisse dich schon. Aber wir sind alle froh, dass du weg bist – nicht nur, weil ich dein Zimmer übernehme, sondern weil du es verdient hast, ein bisschen Spaß zu haben.“

      „Ja, das wird der totale Hit, quer durch Kanada zu fahren“, sagte sie träge. „Saskatchewan hat bestimmt jede Minute was zu bieten.“

      „Wer ist jetzt hier eine Rotzgöre?“

      Sie lachte. „Umarme Mom für mich, gib Kyle einen Knuff von mir, und ruf mich wieder an, aber erst morgen. Himmel, du hast es so nötig.“

      „Ich liebe dich, Mad.“ Er legte auf, sodass sie mit einem warmen, glücklichen Glühen im Inneren zurückblieb.

      Sie konnte sich vorstellen, was zu Hause los war. Ihre Mom hatte offensichtlich den zweiten ihrer achtzehnjährigen Zwillinge herangezogen, um nach dem Abendessen aufzuräumen. Joe machte dann eine riesige Menge Popcorn, und sie würden sich alle um den Fernseher scharen. Unmöglich lange Teenager-Beine würden auf dem Beistelltisch liegen. Es hing der Geruch nach Butter und Salz in der Luft, und der Film war laut genug aufgedreht, dass die Wände wackelten.

      Heimat.

      Madison hatte ja vielleicht Joe geärgert, weil er sie schon vermisste, aber in Wahrheit war es die Anspannung in ihrem Bauch, die sagte, dass sie das Gefühl hatte, außen vor zu sein. Das war furchtbar und komisch, denn sie fühlte sich auch glücklich und aufgeregt.

      Gefühle waren so verdammt kompliziert.

      Während sie mit Joe gesprochen hatte, hatte sich der leichte Hauch Schnee verdichtet. Er peitschte am Fenster vorbei, große Flocken, die in den Scheinwerfern aufleuchteten und die Straße weiter vorne verschwimmen ließen.

      Sie erwischte sich bei einem Seufzen, und das Geräusch wurde zu etwas zwischen einem Schluckauf und einem Lachen. Zeit, sich Mut zuzusprechen.

      „Du bist unterwegs, um einen deiner besten Freunde auf der ganzen großen Welt zu sehen, und du hast noch einen ganzen Monat, bevor du den neuen Job anfängst. Von deinem Standpunkt aus sieht das Leben doch toll aus.“

      Bonus: Ihr Navi kündigte an, dass sie ihrem Ziel näher kam.

      Sie war noch nie in Ryans Haus in Heart Falls gewesen, aber sie machte sich keine Sorgen, dass sie nicht willkommen war. In den letzten paar Jahren hatten sie ja vielleicht nicht mehr so viel miteinander zu tun gehabt, aber ihre Freundschaft war felsenfest. Ewige Freunde, das waren sie.

      Das hatten sie sich geschworen, damals, als sie zwölf gewesen waren.

      Trotzdem hatte sie ein paar Wochen lang ein Motel gebucht, damit sie ihn in den freien Augenblicken besuchen konnte, die er für sie hatte. Sie hatte nicht ankündigen wollen, dass sie kam, nur für den Fall, dass sie es in letzter Minute abblasen musste.

      Etwas auf dem Rücksitz begann zu summen. Oder vielmehr etwas in einer der Schachteln, die auf ihrem Rücksitz aufgestapelt waren. Sie hatte noch niemals viel Gepäck gehabt. Sie hatte nicht lange gebraucht, um alles, was sie hatte, in das Auto zu packen, und es war noch Platz geblieben. Und eines dieser Dinge machte jetzt aufgeregte Geräusche.

      Madison griff zurück, um blind nach dem Karton zu schlagen, weil sie hoffte, es würde aufhören.

      Natürlich, gerade, als ihre Aufmerksamkeit nicht ganz auf der Straße lag, verpasste sie einen Hinweis zum Rechtsabbiegen, dem sie hätte folgen sollen.

      Heart Falls war klein genug, dass es keine Straßenbeleuchtung so weit vom Stadtzentrum entfernt gab. Sie stand auf einem dunklen, schmalen Stück Seitenstreifen, der sich um die schattigen Silhouetten von Gebäuden rechts von ihr zu krümmen schien. Links von ihr war nichts sichtbar bis auf die weit offenen Felder und in der weiten Ferne die schattigen Umrisse der Rocky Mountains.

      „Wenden du musst“, verlangte ihr Navi im vertrauten nasalen Tonfall.

      Sonst amüsierte sie Yoda als Co-Pilot immer, aber gerade jetzt hätte Madison gern den schnellsten Weg zum Ziel genommen, vielen Dank aber auch.

      Sie wurde langsamer, suchte nach einer Stelle, an der sie legal wenden konnte, und sie kam ins Schleudern. Dass sie fester nach dem Lenkrad griff, hatte keine Wirkung auf ihr Fahrzeug. Sie tippte auf die Bremsen, aber nichts.

      Sie rutschte weiter, ihr Auto geriet weiter nach rechts, und Madison fluchte. Das würde sie diesmal nicht hinkriegen können. Madison stemmte beide Hände ans Lenkrad, als ihr Vorderreifen auf der Beifahrerseite in den Graben geriet, und ihr Fahrzeug verließ den Highway.

      Während das Auto wie verrückt über den unebenen Boden holperte, riss sie das Lenkrad von einer Seite zur anderen, versuchte ihre Fahrt nach unten so gut zu steuern, wie sie konnte. Ein sanftes Gleiten, anstatt eines direkten Sturzes, wirkte wie eine gute Idee. Zum Glück gab es keine Bäume oder riesige Felsen in ihrem Weg. Zumindest keine, die sie mit der begrenzten Beleuchtung durch ihre Scheinwerfer sehen konnte.

      Ein Stacheldrahtzaun kam in Sicht, und er bot kaum einen Widerstand, als ihr Honda Civic durchkrachte. Drähte rissen, die losen Enden kratzten über den Lack ihres Autos wie Fingernägel auf einer Kreidetafel.

      Als das Fahrzeug ruckelnd zum Stillstand kam, schnappte Madison nach Luft. Bis auf ihr rasendes Herz und das Hämmern in ihren Ohren, das laut genug war, um sie taub zu machen, schien alles, darunter auch sie, noch heil zu sein.

      Sie lehnte sich in ihrem Sitz zurück und versuchte, sich zu beruhigen …

      Der Airbag im Lenkrad ging los, krachte mit halsbrecherischer Geschwindigkeit in sie hinein, strahl ihr den Schrei von den Lippen, als der Schmerz hochschoss.

      So viel dazu, dass ihr Glück anhielt.
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        * * *

      

      Oben auf dem Highway parkte Ryan Zhao seinen Truck so nah am Rand des Asphalts wie möglich und schaltete die Warnblinkanlage ein. Der Wind riss ihm fast die Tür aus den Rahmen, Schneekristalle trafen auf seine Haut, während er rasch, aber vorsichtig über die Straße und in den Graben hinab ging.

      Vor seiner Taschenlampe fiel glitzernder Schnee. Der eiskalte Dezemberwind raubte ihm den Atem, während er durch das hohe, trockene Gras watete, das von den letzten Zentimetern Schnee kaum berührt worden war.

      Was für ein Kontrast. Noch nicht einmal vor einer halben Stunde war es völlig ruhig gewesen, und er hatte ernst und nachdenklich auf dem Friedhof von Heart Falls gesessen. Da seine zehnjährige Tochter Talia heute Nacht bei einer Freundin war, hatte er sich den Abend freigenommen, um ein wenig zu grübeln.

      Und obwohl seine Frau Justina nicht auf dem kleinen Gemeindefriedhof beerdigt lag, hatte Ryan sich angewöhnt, dort hinzugehen, wenn er sich an sie erinnern wollte. Wenn er nachdenken musste.

      Wenn er Entscheidungen zu treffen hatte.

      Er hatte den Friedhof mit einem neuen Ziel in Gedanken verlassen, aber das alles war weggewischt worden, als er sich auf das mögliche Desaster vorbereitete, auf das er zuging.

      Die roten Heckscheinwerfer des Autos vor ihm wurden düster, als der Motor ausging, und Ryan wurde schneller. Er tippte sich an die Tasche, um sicherzustellen, dass sein Handy noch da war. Als Koordinator bei der Freiwilligen Feuerwehr von Heart Falls war er einer der Besten, um als Ersthelfer vor Ort zum Einsatz zu kommen.

      Doch ganz gleich, wie gut er ausgebildet war, der Anblick eines blutigen Handabdrucks auf dem Fahrerfenster ließ Adrenalin durch seinen Körper schießen. Er schaute hinein und sah eine einzelne Gestalt, die hinter dem Lenkrad bewegungslos zusammengesunken war. „Hey. Ich bin hier, um zu helfen. Ich öffne jetzt die Tür – bewegen Sie sich nicht.“

      Eine Frau stöhnte laut, dann fluchte sie, als der kalte Wind ins Wageninnere fuhr. „Verdammt, das hat furchtbar wehgetan.“

      Der offene Airbag war ein Hinweis, aber Ryan wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen. Er drückte ihr eine Hand auf die Schulter, um sie festzuhalten. „Bewegen Sie sich erstmal nicht. Stellen wir vorher sicher, dass es nicht gefährlich ist, Sie da rauszuholen.“

      „Ryan?“

      Ihre Stimme klang viel zu vertraut, und die Tatsache, dass sie seinen Namen kannte, bedeutete, dass er mal näher hinschauen musste. Aber erst – „Keine Bewegung betrifft auch Ihren Kopf. Sie hatten einen Autounfall. Sie könnten eine Halsverletzung haben.“

      „Ich hatte keinen Unfall“, behauptete sie. „Aber heilige Scheiße, der Airbag schlägt ziemlich zu. Fühlt sich an, als wären meine Zähne locker. Ist mein Handgelenk noch am Arm? Meine Finger sind taub.“

      Er stellte sicher, dass im Auto alles in Ordnung war, bevor er sonst etwas tat. Es stand stabil, darum beugte er sich vor, um sich rasch den Hals und die Schultern der Frau anzuschauen. Dadurch kam er von Angesicht zu Angesicht vor ihre blutende Nase, ihr rötlichbraunes Haar und zwei vertraute leuchtend grüne Augen.

      „Was machst du denn nur, Madison Joy?“, fragte Ryan, ohne wirklich eine Antwort zu erwarten, aber sie gab ihm trotzdem eine.

      „Bluten?“ Sie fuhr sich mit der Zunge über die Zähne. „Hurra Sicherheitssysteme, aber verdammt, mir tut die Nase weh.“

      Ihre Stimme klang ganz verschnupft, da die Nase weiter zuschwoll. Ryan beäugte das Innere des Fahrzeugs, aber das Fehlen irgendwelcher weiteren Schäden und der Standort des Autos schien zu ihrer Behauptung zu passen, dass sie keine Aufprallverletzungen hatte. „Lösen wir doch mal den Sicherheitsgurt holen dich da raus.“

      „Mein Held“, murmelte Madison. „Geh mal ein bisschen zurück, damit ich die Beine rausschwingen kann. Dann kannst du mir helfen, so viel du willst.“

      Die zerknitterten Überreste des Airbags wurden zur Seite geschoben, und Madison drehte sich mit einem Stöhnen zu ihm. Sie bot ihm ihre rechte Hand, die linke hatte sie an der Brust zusammengekrümmt, und einen Augenblick später stand sie, Ryans Arm lag um ihren Rücken.

      Sie schwankte kurz, aber er hielt sie fest, bis sie ihm den Arm tätschelte. „Mir ist nur ein bisschen schwindlig geworden. Ehrlich, nichts tut allzu schlimm weh, nur dass ich nicht richtig tief Luft holen kann. Und mein Handgelenk fühlt sich an, als wäre ein Elefant draufgelatscht. Das war keine Lüge, als ich gehört habe, dass diese verdammten Airbags fast genauso gefährlich sein können, wie wenn man ohne sie in einen Unfall gerät.“

      „Ich glaube nicht, dass deine Nase gebrochen ist“, sagte Ryan zu ihr. „Aber wir lassen sie in der Notaufnahme mal anschauen. Dein Handgelenk auch. Arme und Handgelenke sind das andere, das normalerweise was abbekommt.“

      Sie schnaubte, dann stöhnte sie. „Autsch. Erinnere mich daran, dass ich das nicht noch mal mache.“ Sie berührte vorsichtig ihre Nase, dann versuchte sie noch einmal, zögerlich ihren Körper zu winden. „Ich glaube, meine Rippen sind in Ordnung. Die Brüste andererseits fühlen sich ziemlich empfindlich an. Als hätte man sie mal gut durchgeknautscht.“

      Nun war es an Ryan, zu schnauben, während er sie zurück hinauf zur Straße und zu seinem Truck führte. „Da nehme ich dich beim Wort.“

      „Hey, so richtig durchknautschen kann viel Spaß machen“, beharrte Maddy. „Rummachen mit einem Airbag etwas weniger.“

      Der Wind heulte inzwischen, aber Ryan ließ sich Zeit. Er brachte sie sicher auf die Seite seines Trucks und auf den Beifahrersitz. Schnallte sie an, bevor er die Tür schloss.

      Bis er hinterm Lenkrad saß, hatte Madison die Sonnenblende heruntergeklappt und den Spiegel geöffnet, um sich im Licht ihr Gesicht anzusehen. „Na, Scheiße.“ Sie drehte sich zu ihm um, ihre blasse Haut war fast grau unter dem schwachen Innenlicht. Blut aus ihrer Nase war über die Wangen verschmiert, sodass sie ziemlich schrecklich aussah. Trotzdem schaffte sie es noch, zu lächeln, und mit fröhlicher Stimme kündigte sie an: „Hi, Ryan. Ich komme auf einen Besuch vorbei.“

      „Wirklich?“

      „Ich hätte ja angerufen, aber dann wäre es keine Überraschung gewesen.“ Sie verzog schrecklich das Gesicht, bewegte das Kinn hin und her, bevor sie hochgriff, um noch einmal ihre Schneidezähne zu begutachten. Sie warf einen Blick zu ihm. „Bist du überrascht?“

      „Ein bisschen. So ziemlich.“ Ryan fuhr vorsichtig hinaus auf den Highway. „Krankenhaus?“

      Sie holte tief Luft, dann wand sie sich noch einmal auf ihrem Sitz. „Ich nehme an, du hast immer noch den Erste-Hilfe-Schein. Ich auch. Ich habe keine gebrochenen Rippen. Die Nase vermutlich auch nicht. Alles andere sind nur blaue Flecken und viel zu viel Adrenalin im Moment. Verdammter Airbag“, grollte sie, bevor sie zu ihm hinübersah. „Lass das Krankenhaus sein. Bring mich einfach nur in mein Motel. Ich kann mich sauber machen, damit ich deiner Tochter keinen Schrecken einjage.“

      „Du übernachtest nicht in einem Motel.“ Das war keine Frage. „Ich habe ein Gästezimmer. Du wirst Talia keinen Schrecken einjagen, sobald du nicht mehr aussiehst, als hättest du zehn Runden im Ring gestanden. Außerdem ist sie heute Abend nicht zu Hause, also hast du Zeit, um dich zu duschen.“

      „Also gut. Das bedeutet, dass ich endlich mal dein trautes Heim hier in Heart Falls sehe.“

      Sie entspannte sich wieder in ihrem Sitz, machte immer noch leichtes Stretching und stöhnte, während sie sich bewegte. „Ich war so kurz davor, heil anzukommen.“

      „Morgen kümmern wir uns um dein Auto“, versprach er, bevor er zur Seite schaute. „Ist alles sonst okay? Ich meine, gibt es einen Grund für den Überraschungsbesuch, außer Neugier oder um der alten Zeiten willen?“

      Sie atmete tief ein und stieß die Luft langsam aus. „Zum Großteil ist es ein Besuch, weil du mein Freund bist, und ich dich vermisst habe. Und wir haben gesagt, dass wir jederzeit, egal an welchem Ort, beieinander vorbeischauen können.“

      Sie hatte auf jeden Fall etwas vor. „Das haben wir gesagt“, stimmte Ryan zu. „Jetzt rück raus, Maddy. Was hat dich zu mir gebracht, mit dem Auto voll mit allem, was dir gehört?“

      „Veränderte Umstände“, gab sie zu. „Ich erzähle dir den Rest, nachdem ich mir das Blut abgewaschen habe. Aber es ist nichts Furchtbares, das verspreche ich dir.“

      Das bedeutete, Ryan konnte sich ein bisschen entspannen, denn das eine, was Madison nie getan hatte, war, ihn anzulügen. Also, was immer für seltsamer Kram passiert war, dass sie aus dem Nichts zurück in seine Welt gekommen war, es war nichts Schlimmes.

      Das bedeutete, er konnte sich darauf konzentrieren, das kurze Stück bis nach Hause im Außenbezirk von Heart Falls zu fahren.

      Madison Joy. Seine beste Freundin während der Highschool. Zum Teufel, seine beste Freundin in den ersten drei Jahren am College, bevor sie plötzlich die Schule hatte verlassen müssen. Sie war diejenige, die ihm seine Frau vorgestellt hatte, Justina.

      Madison mochte ja in den letzten zehn Jahren nicht oft da gewesen sein, aber sie hatten immer wieder mal Kontakt aufgenommen. Sie zurückzuhaben, wirkte seltsam richtig.

      Ryan fuhr in seine Einfahrt.

      Sie beugte sich vor, um auf den zum Großteil verdunkelten Umriss des Hauses zu schauen. „Süße Bleibe, soweit ich es sehe.“

      Er parkte den Truck vor der Garage und deutete auf den Eingang. „Komm schon. Sehen wir uns mal an, wie schlimm es ist, damit du dich sauber machen kannst.“
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      Ryan führte sie in einen sehr aufgeräumten Küchenbereich mit einer kleinen Insel gegenüber des Herdes, und das Fenster über der Spüle schaute auf die Dunkelheit hinaus. Ein paar Schritte nach rechts waren vier Stühle um einen kleinen Holztisch geschoben, und die ganze Küche war ein weichgezeichnetes Bild aus honigfarbenem Holz.

      Er blieb an der Spüle stehen und befeuchtete einen Waschlappen, bevor er ihn ihr reichte. „Hier. Das sollte sich gut anfühlen, bevor ich anfange, herum zu stochern, um zu bestätigen, dass der Rest von dir nur verbogen ist, nicht gebrochen.“

      Sie stöhnte, als die Wärme des weichen Tuchs ihre Nerven anregte. „Nicht nur gut, sogar fantastisch.“

      Er ließ ihr einen Augenblick, um sich sauber zu machen. Sobald sie mit dem Lappen ein halbes Dutzend Mal herum getupft hatte, wobei sie ihn jedes Mal wieder sauber ausdrückte, schaute Ryan sie sich einmal rasch und effizient an. Er bewegte ihre Finger, Schultern und Arme, betrachtete ihre Beine und Hüften, ohne auch nur einmal zu lächeln. Seine konzentrierte Untersuchung verschaffte ihr Zeit, sich ihn anzuschauen, und dann noch einmal, um zu staunen, wie herrlich gut aussehend er war.

      Dass sie ihn die ganzen Jahre lang als besten Freund gehabt hatte, war immer gewesen, als würde sie mit einem Filmstar herumhängen. Die Mädchen beobachteten ihn, starrten oder flirteten wie verrückt, wenn sie die Gelegenheit erhielten. Madison machte es ihnen nicht zum Vorwurf.

      Seine dunklen Haare waren nur ein wenig länger, als sie sie in Erinnerung hatte, die blauschwarzen Strähnen lockten sich leicht hinter den Ohren. Seine dunkelbraunen Augen konzentrierten sich fest, als er sich ihre Pupillen anschaute, die Taschenlampe in seiner Hand ließ ihre Augen tränen, bis sie blinzeln musste.

      „Danke. Jetzt sehe ich Sterne“, sagte Madison, während sie sich gespielt beschwerte.

      „Morgen siehst du vielleicht Sterne durch zwei blaue Augen“, warnte er sie. „Aber deine Nase ist nicht gebrochen, und genauso wenig dein Handgelenk.“

      Er zog seinen Pulli aus, legte ihn über die Lehne des Küchenstuhls neben ihm. Er machte damit weiter, sich die Ärmel hochzurollen, und Madison hielt inne, während sie sich gerade das letzte bisschen Blut mit dem warmen Waschlappen vom Handrücken wischte.

      Seine Unterarme bewegten sich in einem faszinierenden Tanz, die Muskeln darunter wölbten sich unter fester, kupferbrauner Haut. Gegen die Schmerzen, die immer noch durch etliche ihrer Körperteile huschten, war der Anblick dieser Unterarme besser als jegliche Medikamente.

      „Ich seh mir jetzt mal deine Rippen an“, warnte Ryan sie, während er hinter sie trat. „Ist das für dich in Ordnung?“

      Sie warf den Waschlappen in die Spüle, dann streckte sie die Arme seitlich aus. „Leg schon los.“

      „Sag mir, ob etwas wehtut.“ Er legte beide Hände auf ihre Hüften. Langsam arbeitete er sich nach oben, drückte sanft zu, während er über die Taille ging, an den Rippenansatz, dann höher.

      Seine Daumen streifen die Unterseite ihres Arms, und sie kämpfte darum, dass sie sich nicht wand.

      Ryan erstarrte. „Hat das wehgetan?“

      „Ich bin kitzlig“, sagte sie atemlos. Sie würde nicht die Tatsache erwähnen, dass sie in Flammen stand, weil seine Hände auf ihr waren. So sehr sehnte sie sich auch wieder nicht nach Berührung …

      Wem machte sie da etwas vor? Es war so lange her, seit sonst jemand sie berührt hatte, abgesehen von platonischen Familienumarmungen.

      Ryan hinter ihr war ein Wall aus Wärme, eine Hand vorne auf ihren Rippen, die andere hinten. „Hol tief Luft“, befahl er.

      Sie atmete ein, und er drückte fester. Es zog leicht, aber nicht auch nur annähernd besorgniserregend.

      „Mir geht’s gut“, sagte sie. „Was ich spüre, sind verletzte Muskeln. Ich habe auf jeden Fall Prellungen.“

      „Eins noch.“

      Er richtete sie neu aus, um ihre andere Seite zu prüfen, aber Madison war nur zu gerne bereit, den gleichen Bericht abzugeben. „Die Rippen sind in Ordnung. Aber ich wette, wir können bei meinen blauen Flecken morgen oder übermorgen die Punkte verbinden, um ganz neue Sternbilder zu entdecken.“

      „Irgendwo habe ich Arnikasalbe“, versprach er. „Okay, du bist klar zum Duschen. Komm schon. Du wirst dich besser fühlen, sobald das Blut mal weg ist.“

      Sie gingen zu schnell, als dass sie den Rest des Hauses hätte bewundern können, aber das Bad, in das er sie führte, hatte mehr als genug, was dafür sprach. Ryan deutete auf den Schrank auf der gegenüberliegenden Seite des Raums.

      „Da drin sind Sachen, die du nehmen kannst. Du findest eine Zahnbürste, und was immer du sonst noch brauchst. Ach, warte kurz.“

      Er verließ das Zimmer, war aber zurück, bevor sie Zeit gehabt hatte, mehr als nur das Wasser in der Dusche aufzudrehen, damit es sich erhitzte. Er legte einen Stapel Kleidung neben das Waschbecken, dann grinste er sie an. „Den Rest deines Zeugs holen wir später, aber vorerst wird es das tun müssen.“

      „Vielen Dank“, sagte sie ernst. „Für alles. Das war nicht der große Auftritt, den ich gehofft hatte, hinzulegen.“

      „Freunde sind immer willkommen“, versicherte ihr Ryan. „Und alte Freunde sieht man besonders gern, ob sie nun einen Auftritt hinlegen oder nicht.“ Er deutete auf die Dusche, wo bereits Dampf herausquoll. „Hab viel Spaß. Ich mache das Essen fertig, bis du fertig geduscht hast, und dann können wir uns auf den neuesten Stand bringen.“

      Madison stellte sich unter das brühend heiße Wasser und ließ es über ihr Gesicht laufen. Ihre Nase pochte in einem dumpfen Rhythmus, und sie würde vermutlich zumindest ansatzweise blaue Augen haben, aber ansonsten war sie ziemlich unbeschadet.

      Sie war ja vielleicht ungeschoren davongekommen, aber alles in allem war sie nur dankbar, dass sie so viel Glück gehabt hatte.

      Und nun war sie hier. Drang bei Ryan ein, während ihr alle möglichen Gedanken durch den Kopf gingen. Gedanken, von denen sie nicht wusste, ob sie das Recht hatte, sie zu denken.

      Er war sogar noch attraktiver, als sie ihn Erinnerung hatte.

      Während sie sich mit Shampoo und Seife ablenkte, schrubbte Madison sich rein, ehe sie sich mit dem sündhaft weichen Handtuch abtrocknete, das Ryan für sie herausgelegt hatte.

      Zu der Kleidung, die er da gelassen hatte, gehörten ein Tanktop, ein Hemd zum Drüberziehen und eine Jogginghose, die sie an den Knöcheln ein paarmal umschlagen musste, damit sie nicht darüber stolperte.

      Ein rascher Blick in den Spiegel, während sie sich mit dem Kamm durch die Haare fuhr, sagte ihr, dass sie weniger geschädigt war, als sie erwartet hatte. Ihre Nase war nur ungefähr ein Drittel größer als normal. Auf ihrem Gesicht gab es keine weiteren blauen Flecken, obwohl sich auf der Brust bereits einige breitzumachen begannen, wo der Sicherheitsgurt über ihrem Körper gelegen hatte.

      Der Geruch nach etwas Salzigem und Deftigem lockte sie aus dem Bad und zurück in die Küche. „O Gott. Hast du Ramen gemacht?“

      Ryan grinste ihr über die Schulter zu, während er Brühe in zwei Schalen löffelte. „Was für ein Freund wäre ich denn, wenn ich dir nicht dein Lieblingsessen machen würde?“

      „Einer, der nicht damit gerechnet hat, dass die besagte Freundin buchstäblich bei ihm einfällt.“ Sie kam zu ihm an den Tisch, der bereits für zwei gedeckt war. „Vielen Dank.“

      Neben ihr senkte Ryan das Kinn, und dann wurden sie beide einen Moment still, die schmackhafte Brühe nahm ihre ganze Aufmerksamkeit ein. Sie war mehr als halb fertig, bis ihr klar wurde, dass sie das Essen inhaliert hatte wie einer ihrer Teenager-Brüder.

      Ryans Augen glitzerten vor Erheiterung, als sie seinem Blick begegnete, und leise sagte: „Ups?“

      Er hob seine eigenen Nudeln, während er ihr versicherte: „Ich bin genauso hungrig. Und Suppe ist toll, wenn man innerlich ausgekühlt ist.“

      „Danke, dass du mich gerettet hast“, sagte sie aufrichtig. „Ich bin äußerst froh, dass du zufällig auf diesem Teil des Highways warst.“

      Ryan wedelte mit der Hand. „Ich bin sehr froh, dass zur Rettung nicht mehr nötig war, als einmal rasch den Hügel runterzugehen und eine heiße Dusche.“ Er schaute auf die Uhr. „Weißt du, es ist früh genug, dass wir vielleicht dein Zeug noch heute Abend aus dem Graben bekommen.“

      „Das wäre praktisch. Ich mach mir nicht so sehr Sorgen, dass irgendwas Wertvolles verloren geht, aber es wäre schön, meine Sachen zu haben.“ Sie erinnerte sich an etwas anderes. „Bist du sicher, dass ich heute Nacht hierbleiben kann?“

      „Heute Nacht und, wenn du willst, auch länger. Ich habe ein Gästezimmer.“ Ryan hielt einen Augenblick inne. „Du musst …“

      „Ich sollte mein Motel absagen“, sagte Madison im gleichen Augenblick, und sie lächelten einander an. „Zwei Dumme, ein Gedanke?“

      „So sieht es aus. Hast du dein Handy?“

      „Ja, gib mir nur mal kurz.“ Sie zog es heraus und drückte ein paar Knöpfe. „Es ist spät, also werde ich die heutige Nacht wohl zahlen müssen, aber zumindest werden sie nicht erwarten, dass ich auftauche.“

      Ryan stand auf, um ihnen mehr Brühe zu holen, während Madison mit der Frau im Motel redete. Bis er ihre Schalen aufgefüllt hatte, hatte sie eine volle Erstattung erhalten und konnte mit ihm lachen.

      Sie deutete auf ihn. „Also. Erzähl mir, wie das Daten läuft.“

      Er hielt mitten im Verspeisen einer Nudel inne und verschluckte sich leicht, bevor er wieder reden konnte. „Wie bitte?“

      Dem unschuldigen Auszug des Schocks auf seinem Gesicht nach zu urteilen, war es eindeutig wieder wie in der Highschool oder auf dem College. Der Mann hatte gar keine Ahnung, wie attraktiv er war.

      Madison lehnte sich in ihrem Sessel zurück und grinste. „Darla unten im Heart Falls Motel sagt, dass es kein Problem wäre, abzusagen, aber könnte ich doch bitte unbedingt Ryan sagen, dass sie so viel Spaß beim Squaredance letzten Monat hatte.“

      Ryan sprach leise den Namen nach, Verwirrung machte sich auf seiner Stirn breit. „Ich habe keine Ahnung, wer das – oh. Oh. Oh, sie.“

      „Das Rätsel wird interessanter.“ Madison wollte alles wissen, was im Leben ihres Freundes vorgefallen war. Was, wie sie angenommen hatte, nach all den Jahren bestimmt eine besondere Frau beinhaltet hatte. „Dieser Antwort entnehme ich, dass sie keine ist, mit der du dich regelmäßig triffst?“

      Ryan hob eine Augenbraue. „Ach, ich sehe sie schon regelmäßig. Meine Bar, das Rough Cut, ist der Treffpunkt für die Singles in Heart Falls. Das bedeutet, alle von den Helfern auf den Ranchen vor Ort, den Bauarbeitern von der Highway-Wartung und den neuen Ölfeldern im Süden, und eine ganze Menge Damen – darunter ein paar in den späten Fünfzigern und frühen Sechzigern.“

      „Ah, so ein bisschen Mrs. Robinson.“

      Er beugte sich auf den Ellbogen vor und schaute ihr direkt in die Augen. „Ich mache es mir zur Regel, nicht mit jemandem auszugehen, der alt genug ist, um meine Mutter zu sein.“

      Während ihr Bauch sich mit gutem Essen füllte und ihr ganzer Körper sich aufwärmte, gab Madison ihrer Neugier nach und begutachtete, was sie vom Haus sehen konnte.

      Die Küche und der Essbereich wurden von einem schmalen Gang flankiert, der zum Bereich mit den Schlafzimmern und einem Wohnzimmer mit einer Couch und zwei Sesseln führte. Ein großer Seitentisch stand mitten in dem gemütlichen Raum. Die Wand gegenüber der Eingangstür enthielt einen Computertisch und zwei hohe Buchregale, eines mit gerahmten Bildern vollgestellt, das andere mit Büchern, Zeitschriften und ordentlichen Aufbewahrungskisten.

      Zwei Kartons, auf denen Weihnachtsschmuck stand, waren auf einer Seite gestapelt. Vermutlich bereit, um aufgehängt zu werden.

      Sie sprang zurück in die Unterhaltung. „Ich will mich mit allem auf den neuesten Stand bringen, aber wir können ja gleich mal mit diesem Thema loslegen. Bist du mit jemanden zusammen?“

      Ryan verzog das Gesicht. „Ehrlich? Noch nicht. Aber …“ Er schob ein paar übrige Nudeln in der Schale mit seinen Essstäbchen herum und starrte in die Brühe. „Bevor ich in diesem Graben auf dich gestoßen bin, war ich unten am Friedhof. Ich gehe dahin, wenn ich Zeit zum Nachdenken will. Ich habe gerade heute Abend beschlossen, dass ich womöglich bereit bin, es wieder zu versuchen.“

      Er sagte das so widerstrebend, dass Madison sich nicht davon abhalten konnte. Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. „Schön für dich. Und du brauchst meine Erlaubnis nicht, aber ich sage es trotzdem. Ich weiß, wie sehr du Justina geliebt hast, aber ich bin ziemlich sicher, sie würde das für dich wollen.“

      Ein riesiges Seufzen kam von ihm. „Ich vermisse sie noch immer.“

      „Aber natürlich, sicher“, sagte Madison aufrichtig. „Ich auch, und ich war nur eine Freundin. Sie war etwas sehr Besonderes.“

      Madison hatte es im Kopf durchgerechnet, bevor sie hier rausgekommen war. Es war ein Schock gewesen, als ihr klar geworden war, dass es fast acht Jahre her war, seit Ryans Frau unerwartet verstorben war. Ein Aneurysma im Gehirn war aus dem Nichts gekommen und hatte sie rasch umgebracht.

      Einen Augenblick lang saßen sie beide schweigend da, bevor Ryan eine Hand auf die von Madison legte und ihre Knöchel drückte. Er lächelte sie sanft an. „Tut mir leid, das war ziemlich ernüchternd.“

      Madison streckte ihm die Zunge heraus, weil er sich so sehr entschuldigte. „Hey, Überflieger, es spielt doch keine Rolle, dass es Jahre her ist, seit ich dich zum letzten Mal persönlich gesehen habe. Wir sind Freunde für die Ewigkeit. Freunde für die Ewigkeit entschuldigen sich nie.“
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        * * *

      

      Es war leicht, im Beisein von Madison zu lächeln. Sie war offen, geerdet. So ziemlich genau dasselbe Mädchen, das er an diesem ersten Sommertag getroffen hatte, als sie über den hinteren Zaun zwischen ihren Gärten geklettert und sofort in Schwierigkeiten geraten waren.

      Nur dass er jetzt die Augen verdrehen musste. „Lieber Gott, diesen Spitznamen habe ich ja schon ewig nicht mehr gehört.“

      „Überflieger?“ Madisons Lächeln wurde richtig fies. „Echt? Niemand hier weiß, was für ein wilder Mann du bist?“

      Ryan richtete sich leicht auf, betont kühl und gefasst. „Ich möchte dich wissen lassen, dass ich ein edles, aufrechtes Mitglied der Gemeinschaft bin. Ein Mitglied der Handelskammer, und ein Teamleiter der Freiwilligen Feuerwehr von Heart Falls.“

      „Barbesitzer.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Nicht, dass ich dir das übel nehme, aber ich wette, die konservativeren Leute raffen schon ihre Handtasche an sich, wenn du da bist.“

      „Ich bin auch der stellvertretende Leiter der örtlichen Tafel. Wir haben das von der Kirche vor Ort übernommen, weil sie nicht genug Freiwillige hatten“, entgegnete Ryan trocken. „In dieser Stadt vertragen wir uns ziemlich. Es gibt immer wieder Augenblicke, in denen es echt rustikal zugeht, und eine Menge Abmachungen werden mit nichts mehr als einem Handschlag und einem Nicken getroffen. Aber die Geschwindigkeit im Leben fühlt sich ziemlich gut an.“

      Madison wirkte einen Augenblick lang nachdenklich, dann neigte sie entschieden das Kinn. „Schön für dich. Klingt idyllisch, ist ein toller Ort, um ein Kind aufzuziehen.“ Dann wurde ihre Miene aufgeregt. „Erzähl mir von Talia. Die muss doch inzwischen so groß sein.“

      „Sie wächst zu schnell. Sie ist toll. Zehn, in ein paar Wochen wird sie elf. In der vierten Klasse, also kann ich immer noch mit ihren Hausaufgaben helfen.“ Allein der Gedanke an seine Tochter rührte an dieser Stelle in seinem Herzen, die mit Freude und Vorahnung gefüllt war. Alles, was er machte, drehte sich um sie – um zu sehen, wie sie aufblühte und auf die Art groß wurde, die er und Justina sich erträumt hatten, seit vor ihrer Geburt.

      Der Gedanke, seine Tochter zu enttäuschen, machte ihm Angst, obwohl es ihn motivierte, sich noch mehr anzustrengen. In jüngster Zeit war klar geworden, dass Talia kurz davor stand, sich von einem kleinen Mädchen in eine junge Frau zu verwandeln, und es gab auf dem Weg vor ihnen so viele mögliche Schlaglöcher, dass er keine Ahnung hatte, wie er es schaffen wollte.

      Ihm war nicht klar gewesen, dass er in seinen Gedanken versunken war, bis ihm die Schale und die Essstäbchen aus der Hand genommen wurden. Madison zwinkerte, während sie zur Spüle ging und das Geschirr machte.

      Er schloss sich ihr an. „Tut mir leid. Ich bin offensichtlich nicht mehr daran gewöhnt, mit einer Freundin zu reden.“

      „Na ja, dann üben wir weiter, damit du dich dran erinnerst, wie es geht.“ Madison schob ihn zur Seite und trat vor die Spüle. „Du weißt, wo die Dinge hinkommen. Trockne sie ab und bring sie weg.“

      „Ja, Ma’am.“

      Sie kicherte, während sie sich mit dem Spülen an die Arbeit machte. „Du bist jetzt seit fünf Jahren in Heart Falls?“

      Er dachte rasch zurück. „Fast schon sieben. Nachdem Justina gestorben ist, sind Talia und ich zu meinen Eltern gezogen, weißt du noch? Nach meinem Abschluss bin ich mit allen hier raus gezogen. Es gibt im Anbau eine Schwiegereltern-Einliegerwohnung.“

      Madison schaute über die Schulter nach hinten, lehnte sich in die Richtung, in die er zeigte. „Ich freue mich so, dass du ihre Hilfe hast.“

      „Ich auch. Anders hätte ich es nicht überlebt. Sie sind aber nicht mehr da.“

      „Was?“ Maddy hielt sich an der Keramikschale fest, die sie ihm reichte, Sorge trat in ihre grünen Augen. „Sie sind ausgezogen? Das letzte, was ich gehört habe, war, dass sie bei dir wohnen. Geht es ihnen noch gut?“

      „Ja. Dad hat aber Zucker, und er muss regelmäßig immer wieder kontrolliert werden. Mom hat nie fahren gelernt, und da Dads Augen immer schlechter werden, haben sie beschlossen, es ist besser, näher am Krankenhaus zu wohnen und dem Arzt, der ihn behandelt, damit sie zu Terminen mit dem Bus oder dem Taxi kommen können.“ Ryan schüttelte den Kopf. „Ich habe darüber nachgedacht, mit ihnen nach Black Diamond zu ziehen – das ist nur eine Stunde von hier entfernt – aber Talia hat gute Freundinnen, von denen ich sie nicht wegholen wollte. Außerdem habe ich den Teilzeitjob bei der Feuerwehr und die Bar …“

      Manchmal dachte er trotzdem noch, dass er die falsche Entscheidung getroffen hatte, weil er nicht so für seine Eltern da war, wie er es sein sollte. Aber er konnte Talia einfach nicht von den Leuten wegbringen, mit denen sie aufgewachsen war. Nicht, nachdem sie schon so früh ihre Mom verloren hatte.

      Ryan brachte Maddy auf eine kurze Tour durchs Haus, blieb stehen, um die Tür in der Wand ganz rechts aufzuschwingen. In dem schmalen Gang stand eine Waschmaschine mit Trockner, und eine Tür auf der anderen Seite war die Verbindung zwischen dem Haupthaus und der Einliegerwohnung. „Meine Babysitterin hat die Einliegerwohnung gemietet. Laura hat einen ganz normalen Bürojob bei einem Anwalt, aber da sie hier vor Ort ist, kann sie zu Hause schlafen und die ganze Nacht die Tür offen haben, wenn ich Dienst bei der Feuerwache habe.“

      „Ich habe erwartet, du sagst, sie ist an den Abenden hier, an denen du in der Bar bist“, gab Madison zu.

      Er hatte jede Menge jonglieren müssen, um die Dinge an diesen Punkt zu bringen, aber bis jetzt funktionierte es. „Ein paar Tage arbeite ich im Rough Cut, außerdem Freitag und Samstagnacht, wenn Talia übers Wochenende bei meinen Eltern ist. Ich gehe da nach dem Prinzip, dass mir der Laden zwar gehört, aber ich sollte nicht unersetzlich sein. Ich habe eine echt gute stellvertretende Geschäftsführerin, die ich vor ein paar Monaten dazugeholt habe. Die Dinge sind endlich da, wo ich, falls einer meiner Jobs einen Notfall hat, einspringen kann oder nicht, je nachdem, wie die Dinge mit Talia aussehen.“

      „Das klingt nach einem Balanceakt, den du gewinnst.“

      Es war verführerisch, es dabei zu belassen, aber Ryan musste es sie wissen lassen. „Ich liebe es, die Bar zu betreiben, aber du hast mir immer gesagt, ich sollte das tun, was mich glücklich macht. Und die Feuerwehr, zum Teil des Teams zu gehören, das tut es. Also hat es sich gelohnt, das dazu zu nehmen.“

      Sie hielt inne, den Kopf zur Seite geneigt. „Ich habe das gesagt?“

      „Sehr oft. Bis es in meinen Gedanken immer wieder aufgeploppt ist“, entgegnete er trocken, bevor er mit dem Kopf zum Gang wies. „Komm schon, schauen wir es uns an.“

      Als sie einen Blick in Talias Zimmer warf, machte Madison ein angemessen aufgeregtes Geräusch, als sie das Hochbett sah, aber Ryan bemerkte, je länger die Tour ging, desto genauer wurde er unter die Lupe genommen.

      „Was?“, wollte er wissen, halb lachte er.

      Madison zuckte mit den Schultern. „Ich versuche, höflich zu sein.“

      „Ach, bitte. Als ob du nicht einfach damit herausplatzen würdest, was genau dir durch die Gedanken geht.“ Es mochte ja Jahre her sein, aber das war Maddy durch und durch.

      Sie schob sich an ihm vorbei ins große Schlafzimmer und deutete jetzt auf sein Bett. „Du verarschst mich doch. Was zum Teufel ist das?“

      Ryan seufzte. „Es ist ein Bett, Maddy.“

      „Für ein Kind.“ Sie wirbelte zu ihm herum. „Lass mich raten. Als du bei deinen Eltern eingezogen bist, hast du im selben Zimmer wie Talia gewohnt, also passten maximal zwei Einzelbetten hinein.“

      „Genau.“ Er sagte nichts davon, dass er es nicht über sich gebracht hatte, das Doppelbett zu behalten, das er sich mit Justina geteilt hatte.

      Madison schnaubte in die Richtung seines ordentlich gemachten Einzelbetts, das an der gegenüberliegenden Wand unters Fenster geschoben war, sodass viel Platz für einen Teppich blieb. „Ich schätze, wenn du es so einrichtest, hast du Platz, um zu Hause zu trainieren, oder irgend so ein Unsinn.“

      „Ja.“

      Sie marschierte durch zu seinem Bad und spähte hinein, ihre Miene hellte sich etwas auf. „Zumindest konntest du diesen Raum nicht vermasseln. Schöne große Dusche, mein Lieber. Und diese riesige Badewanne ist vermutlich toll, wenn du einen Einsatz hattest.“

      „Jetzt weiß ich es wieder. Warte kurz mal, während ich einen Anruf mache.“

      „Beachte mich gar nicht. Ich werde mich durch deine Schränke wühlen und nach weiteren Skeletten suchen.“ Madison warf seinem Bett einen letzten empörten Blick zu, schüttelte den Kopf und ging dann aus dem Zimmer.

      Es sollte nicht lange dauern, dafür zu sorgen, dass ihr Auto aus dem Graben gezogen wurde. „Hey, Mack. Hast du mal kurz?“

      Einen besten Freund zu haben, der mit einer Mechanikerin verheiratet war, war schon praktisch.

      „Hänge nur so rum. Was ist los?“, fragte Mack.

      „Hat deine wunderbare Frau Zeit, um ein Auto aus dem Graben zu ziehen?“, fragte Ryan. „Bei mir ist eine Freundin auf Besuch, die an der nächsten Ecke ein wenig Pech hatte. Wenn Brooke es heute Abend nicht schafft, passt es auch morgen.“

      „Warte mal, ich reiche dich weiter.“ Mack sprach im Hintergrund, und dann war plötzlich eine Frauenstimme in der Leitung.

      „Willst du, dass ich das Auto zur Werkstatt bringe oder deinem Haus?“, fragte Brooke.

      „Falls es fährt, zum Haus. Es wird einen neuen Airbag brauchen, aber vorerst wäre es gut, wenn Madison sich holen kann, was sie braucht. Ich bin ziemlich sicher, die Schlüssel stecken im Zündschloss.“

      Brooke lachte. „Du glaubst echt, so eine Kleinigkeit wie kein Schlüssel würde mich aufhalten? Bitte.“

      Ryan erwischte sich dabei, wie er grinste, während er zurück ins Wohnzimmer ging. „Ich weiß, dass Mack heute Abend frei hat, also solltet ihr zwei vielleicht ein bisschen bleiben. Ich werde euch Madison vorstellen.“

      „Abgemacht. Sollte nicht länger dauern als eine Stunde“, versprach Brooke.

      Maddy war vor dem Kühlschrank und beäugte den Kalender, der mit bunten Magneten aufgehängt war, als er die Neuigkeiten erzählte.

      Ihre Augen funkelten. „Danke, dass du dich um mich kümmerst.“

      „Das machen Freunde so“, beharrte Ryan.

      Sie nickte, dann verzog sie das Gesicht. „Kriege ich eine Umarmung?“

      Verdammt. Es war von Anfang an keine normale Begrüßung gewesen, aber er war schockiert, dass es so lange gedauert hatte, bis sie fragte.

      Madison war ganz groß im Umarmen.

      Ryan antwortete nicht, er öffnete nur die Arme.

      Sie trat an ihn und legte ihm die Arme um den Oberkörper, schmiegte sich an, als wäre es Jahre her und ganz weit weg. Ein Ort, an dem sie einander den Rücken gestärkt und genau das gegeben hatten, was sie brauchten. Freunde, die sich um die Kleinigkeiten kümmerten und um die großen Dinge.

      Er hielt sie behutsam fest, hatte Angst, er würde ihre blauen Flecken zu sehr drücken, aber als sich ihre Atmung einander anpasste, sich Wärme um sie legte wie eine kuschelige Decke, war es nicht nur mehr er, der ihr etwas gab.

      Seine Seele fühlte sich leichter an, mit dem Wissen, dass Maddy hier war. Dass sie sich genug kümmerte, um nach seiner Tochter zu fragen, seinen Eltern, dass ihr das Einzelbett auffiel.

      In so kurzer Zeit überließ sie sich ihm so mühelos – das war wohl diese Freundschaft auf alle Ewigkeit, die sie erwähnt hatte, und er war so dankbar, dass sie aus dem Nichts hereingeschneit war.

      Schließlich klopfte ihm Maddy auf den Rücken. „Danke. Das habe ich gebraucht.“

      „Ich auch“, gab Ryan zu. Er küsste sie auf die Stirn, genauso, wie er es bei Talia getan hätte, dann wies er Maddy Richtung Wohnzimmer. „Entspannen wir uns, bis dein Auto ankommt.“

      „Klaro.“ Maddy nahm sich den Kalender vom Kühlschrank, dann ließ sie sich auf dem Sofa nieder, winkte ihn herüber. „Entspannen bedeutet, dass Ryan Maddy erzählen wird, wie lange sie hier rumhängen und ihn nerven darf. Denn ich will die Einladung nicht überstrapazieren.“

      Ryan setzte sich auf den Sessel ihr gegenüber. Nicht, weil es ihm unbehaglich war, neben ihr zu sitzen, sondern weil er das immer machte. Was für eine Magie Madison Joy auch besaß, sie verwandelte Leute in Plappermäuler.

      Sie hatten es im Scherz das Barkeeper-Gen genannt.

      Es stimmte auch, dass viele in ihrem Tätigkeitsbereich die Fähigkeit hatten, komplett Fremde dazu zu bringen, sich zu öffnen und die innersten Geheimnisse innerhalb schockierend kurzer Zeit preiszugeben. Nur dass es zwischen ihnen nicht so hätte sein sollen.

      Beste Freunde, doch irgendwie war die ganze Unterhaltung in der letzten guten Stunde neunzig Prozent über ihn gegangen. Sein Leben, seine Tochter und seine Eltern. Seine Geschichte.

      Er schaute sie direkt an. „Leg den Kalender weg, Maddy.“

      „Wir müssen planen“, behauptete sie.

      „Wir müssen reden“, erwiderte er, bevor er sich verbesserte. „Du musst reden. Du hast mir gar nichts erzählt, bis auf die Tatsache, dass du beschlossen hast, zu einem Besuch vorbeizukommen.“

      Sie zögerte. „Ach, stimmt.“ Ein entschiedenes Nicken folgte. „Es ist ja nicht, dass ich versuche, irgendwas zu verstecken“, sagte sie aufrichtig, „aber ich bin unangekündigt reingeschneit. Du bist einfach zu nett, um mir zu sagen, ich soll abhauen, also machen wir jetzt die Einzelheiten fest, und dann kann ich mich entspannen.“

      Das ergab Sinn. „Du hast all dein Zeug im Auto.“ Er hob eine Augenbraue, während er sie beobachtete, sie stillschweigend ermutigte, die Lücken zu füllen.

      Madison seufzte. „Ich habe einen Job in Toronto, der am 5. Januar beginnt. Also muss ich früh genug aufbrechen, um sicherzustellen, dass ich es schaffe, ohne dass ich fahre, als würde ich einen Unfall provozieren wollen. Ich habe mir gedacht, ich würde zwei Wochen lang hier rund um Heart Falls bleiben, in einem Motel übernachten, und dann vor den Weihnachtsfeiertagen aufbrechen, damit ich dir nicht im Weg bin.“

      „Hübscher Versuch.“ Einen kurzen Augenblick wurde Ryan wütend. Wo hatte sie denn vor, die Weihnachtstage zu verbringen? Allein in irgendeinem Motelzimmer? „Vergiss die Sache mit den zwei Wochen. Vergiss außerdem auch diesen Schwachsinn mit dem Motel. Du bleibst bei mir und Talia, die ganze Zeit, und das ist mein letztes Wort.“

      „Aber ich …“ Sie presste die Lippen aufeinander, holte tief Luft, dann neigte sie das Kinn. „Also gut. Nein, nicht gut. Wunderbar. Danke dir, und das ist toll, ich freue mich so darauf. Aber nur, damit du’s weißt ... Wenn ich bleibe, habe ich ein paar Dinge auf der To-do-Liste, die ich gern hinbiegen würde. Sag bloß nicht Nein.“
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